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Die menschliche Sprache.
(Konventsarbeit 189.5, von Martin Hemmer.)

VIlI.
Der Unglaube sollte ausgeschieden und ihm eine unüber-

steigliche Kluft gesetzt werden gegen Verführung durch örtliche
und sprachliche Trennung. Ferner sollte der Unglaube verlieren
seine Beständigkeit und Formeinhett, die erstrebt wurde durch
Ausführung eines Riesendenkmals zu Babel. War die Einheit
und das Centrum des Unglaubens gefallen, dann mußte der
Unglaube sich schließlich auflösen in vollständige Rathlosigkeit
und Hilflosigkeit, was ihn dem Erlöser in die Hände führte.

Gegenüber dem Unglauben sollte durch die Sprachoerwirrung
der Monotheismus gerettet und Ein Volk ausgesondert werden
zur Erhaltung des wahren Glaubens. Die Nationalität und
Selbstsiändigkeit des auserwählten Volkes war einzig gebunden
-an den wahren Gottesglauben. Wicl) das Volk davon ab,
dann verlor es jedesmal seine nationale Selbstständigkeit.

Die vergleichende Sprachwissenschaft beschäftigt sich viel
mit der ursprünglichen Spracheinheit. Die ungläubigen
Sprachforfcher streben natürlich auf das Ziel los: Es ist un-
möglich bei der Verschiedenheit der Sprachen eine ursprüngliche
Sprache anzunehmen; also kann auch das Menschengeschlecht
nicht von einem Menschenpaare abstammen.

Jch habe bereits einen Grund angegeben, warum wir die
Ursprache wohl nie feststellen können, ferner, warum nach der
«Sprachverwirrung zu Babel die Sprachverschiedenheit so schwer
zurückzuführen ist auf ihren Ausgangspunkt. Wir haben eben
einen Uebergang der einen Sprache in mehrere andere nicht
nach bestimmten Gesetzen der Entwickelung, sondern durch
Verwirrung der einheitlichen Sprache.

Jch will nun noch kurz den gegenwärtigen Stand der ver-
gleichenden Sprachwissenschaft angeben. Gießwein legt sich die
Frage vor: ,,Jst es möglich, daß alle Sprachen von einer
Ursprache abstammen oder sind wir genöthigt, mehrere von
einander unabhängige Uranfänge anzunehmen, da es viele
Sprachfamilien gibt, deren gegenseitige Verwandtschaft bisher

streng wissenschaftlich noch nicht nachgewiesen ist und wahr-
scheinlich auch nie sein wird?«

Er antwortet: »Das bisher zu unserer Verfügung stehende
Sprachmaterial ist zum Nachweise eines mit absoluter Noth-
wendigkeit anzunehmenden gemeinsamen Ursprunges der
Sprachen unzureichend und dürfte in Anbetracht dessen, daß
die meisten Sprachen uns erst in ihrer neuesten Form bekannt
sind, auch fernerhin unzureichend verbleiben, um hierin eine
solche Gewißheit zu erlangen, wie das z. B. für«die ursprüngliche
Einheit der indogermanischen Sprachen der Fall ist. Da es
jedoch der Sprachforschung gelungen ist, einen nie geahnten
Zusammenhang und gemeinsamen Ursprung für Sprachen
nachzuweisen, die an und für sich betrachtet sowohl in formeller
als stofflicher Beziehung ganz verschiedenartig gestaltet erscheinen,
muß man die Möglichkeit einer gemeinsamen Abstammung
der übrigen Sprachen aus einer unermittelten Ursprache
unbedingt zugeben.

An die Sprachverschiedenheit reihen wir ein kurzes Kapitel
über Erlernung fremder Sprachen. Von jeher galt die
rationelle, schulmäßige Erlernung fremder Sprachen �� die
mechanische Erlernung zum bloßen Sprechen ist reine
Gedächtnißsache � als vorzügliches Mittel der Berstandes-
bildung. Karl V. hat den Ausspruch gethan, man sei soviel
mal Mensch, als man fremde Sprachen erlernt habe. Die
Sprache ist nicht blos das geöfsnete Herz des einzelnen
Menschen, sondern auch das Herz und der eigenthümliche
Geist eines ganzen Volkes.

Jedes Volk hat seine eigene Sprache und der Charakter,
der ganze Geist, die Bildung, die sittlich-religiösen Anschauungen
eines Volkes hauchen sich fortwährend aus in der Sprache.
Der Afrikaforscher Gottlob Adolf Krause klagt darum mit
Recht (speciell) über die Afrikareisenden, daß dieselben von
dort nach Hause mitnehmen: Schmetterlinge, Käfer, Schnecken,
Moose, Steine, Spteß und Bogen, aber nichts vom Herz
und Gemüth des dortigen Volkes, nämlich von der Sprache.

Es ist nun aus dem Gesagten einleuchtend, daß die



Etlernung nicht jeglicher fremder Sprache gleichbildend
für den Lernenden ist. Bis auf den heutigen Tag haben sich
als meist bildend und als unersetzlich durch irgend welche andere
Disciplinen und Bildungsmittel erwiesen die sogenannten
altklassischen Sprachen, nämlich Lateinisch und Griechisch.
Es war, wie die Erfahrung zeigte, jedesmal ein Mißgriff, wenn
man humanistische Bildung auf anderem Wege erstrebte, wie
z. B. in den Realgymnasien und die alte Unterrichtsmethode,
resp. Unterrichtsmittel, bei Seite setzte.

Auch in unseren Tagen zeigt sich ein starker Zug von oben,
hervorgerufen aus reinen, kurzsichtigen Utilitätsrücksichten,
wonach mehr die lebenden Sprachen in den Gymnasien
zur Geltung kommen sollen. Unsere Ordensleute haben, auch
wo sie ganz frei waren im Unterrichten von staatlichen Fesseln,
(namentlich Jesuiten,) auf ihren Gymnasien immer als Haupt-
fächer Lateinisch und Griechisch betrieben. Es ist ferner
bekannt, wie sehr die Kirche die Bestrebungen der Humanisten
in ihren guten Seiten begrüßte, billigte und beförderte zur
Förderung und Hebung der Wissenschaft.

Worauf beruht nun das Geheimniß der beiden altklassischen
Sprachen als unübertreffliches und unersetzliches Bildungs: und
Unterrichtsmittel des menschlichen Geistes?

Hettinger, der sich in seinen letzten Lebenstagen eingehend
mit der Schulbildung auf den Gymnasien beschäftigte, sagt
in seinem Timotheus:«Jn den altklassischen Sprachen hatten
wir den Riesengeist der zwei kultivirtesten Völker des Alterthums
aufgehäuft. Das Volk der Griechen und Römer hat in der
That den natürlichen menschlichen Geist quasi erschöpft.
Denken wir an die Beredtsamkeit eines Demosthenes und
Cieero, denken wir an die Philosophie eines Sokrates, Plato
und des princeps phil0s. Aristoteles, denken wir an die Helden
der Poesie, an die technischen und theoretischen Leistungen der
beiden Völker in den oerschiedenen Künsten und wir müssen
sagen: Gott ließ in diesen beiden Völkern die natürliche
Geisteskraft des Menschen sich erschöpfen, um zu zeigen, daß
die höchsten natürlichen Producte und Leistungen menschlichen
Geistes der gefallenen Menschheit nicht aufhelfen können, sondern
nur der von Gott verheißene und gesandte Erlöser. [Nebenbei
bemerkt sehen wir diese Thatsache auch bewahrheitet in unseren
Tagen, indem nämlich selbst die glänzendsten Errungenschaften
menschlichen Geistes in Ersindung von Maschinen 2c. der
Menschheit aus sich kein Glück, keine Erleichterung bringen,
wenn sie nicht vom Thau des Christentums übernatürlich
befeuchtet werden.]

Der Gedanke Hettingers, warum die beiden altklassischen
Sprachen, resp. die Lektüre und das Studium derselben ein
so tressliches Bildungsmittel sind, ist einleuchtend. Stellen
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wir den altklassischen Autoren und deren Leistungen z. B.
entgegen die französischen Philosophen mit ihrem seichten
Atheismus, die deutsche Philosophie mit ihren confusen Systemen
und ihrem abstrusen Sprachstil, welche Zwerge sind sie gegen-
über einem edlen, idealen Plato, gegenüber einem Riesen wie
Aristoteles! Wie wenig kann man lernen aus ersterem, wieviel
aus letzteren, deren Werke unsterblich sind!

Aber ich glaube, was Hettinger sagt, erklärt zunächst nur
die Wichtigkeit und Bedeutung der Lektüre und des Studiums
der altklassischen Autoren, nicht aber das Wesen der beiden
alten Sprachen und deren sprachlich-grammatikalische Bedeutung
für formelle Geistesbildung. Es ist eine Thatsache, daß schwqch-
begabte Kinder immerhin neue Sprachen erlernen und
bewiiltigen, aber die beiden altklassischen Sprachen werden
sie nicht einmal in ihrer Form (grammatikal und logisch)
beherrschen. Also muß die lateinische und griechische Sprache
schon grammatikal, in ihrem Satzbau betrachtet ein höheres
Bildungsmittel sein als die neuen Sprachen.

Die Sprachforscher nennen diesen Borrang der alten
Sprachen Philosophie der Sprache. Was ist das für eine
Philosophie in Stoff und Form der alten Sprachen? Wie aus
dem Kapitel über die Ursprache ersichtlich, ging dieselbe her-
vor aus der Wes enserkenntniß der Dinge. Jeder Wortbegrisf
war darum eine Metaphysik, eine Philosophie des bezeichneten
Objectes. Je näher nun eine Sprache der Ursprache steht, je
mehr sie von derselben gerettet hat, desto größer ist ihre Voll-
kommenheit, desto tiefer ihr Gehalt, desto werthvoller ihr-Stoff
und ihre Form. Das wäre nach meinem Dafürhalten ein
weiterer Schlüssel, um zu eruiren, warum die beiden altklassischen
Sprachen so formalbildend sind im Unterricht. Sie haben
jedenfalls noch vieles gerettet und bewahrt von der Vollkommen-
heit der Ursprache.

All� unsere neueren Sprachen dagegen haben mehr des
Oberflächlichen, Leichtfertigen in Wort und Satzbau. Jhre Wort-
bildungen sind äußere, willkürliche Bezeichnungen der Dinge,
ihr grammatikaler Bau ist oft wenig logisch. Hettinger hat
darum Recht, wenn er weiter behauptet, daß wir unsere Mutter-
sprache um so logiscl;er und korrekter gebrauchen, je mehr wir
die alten Sprachen studirt haben.

Die kathol. Kirche hat darum auch von diesem Standpunkt
Recht, wenn sie nicht blos in der Liturgie, sondern auch in
der theologischen Wissenschaft festhält an der lateinischen
Sprache und die theologischen Studien in ihr betrieben
wissen will. Ueberall, wo man auf Universitäten die lateinische
Sprache perhorrescirte, schlich sich bald eine seichte, singuläre
theologische Bildung und dadurch Lockerung der Bande mit Rom
und mit den alten Traditionen der Kirche ein.
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Die Marienfigur des heil. Hyaeinth.
Nachtrag zum Leben des heil. Hvacinth,

von D:-. Johannes Chrz-zszcz in Peiskretscham.
Im Schlesrschen Pastoralblatt (Nr. 2 S. 16, 17) ist erwähnt

worden, daß der heil. Hyacinth aus dem Kloster zu Kiew,
vor der Wuth der Tartaren fliehend, die alabasterne Marien-
figur mitnahm und alsdann nach Krakau brachte. Imaginem
v(-ro ill-im se(-um usque Ora(30viam detu1it, qu.·-re ad p0n(1us
:-:iu11m primum, qu0d lapidi natura deder-it, iterum re(1iens,
ei« p0pulis huc usque in venera.ti0ne h-1«betur. So SeverinUs
Lubomlius eap. XIlI. Albertus Leander -und die Kanonisations-
bulle Papst Clemens VIII. erwähnen die Marienfigur gar nicht.

Nach dem Zeugniß des Severinus wurde also die Marien-
-sigur nach Krakau gebracht und wurde, wie aus obigen
Worten hervorzugehen scheint, ebendort zu seiner Zeit vom
«gläubigen Volke verehrt. Nach einem Aufsatz im Marien-
psalter XIII 242 ff. hingegen wurde dieselbe vom heil. Hhacinth
nach Halicz und von dort nach Lemberg gebracht, wo sie
«noch heutigen Tages zu sehen ist. Der hochw. Versasser des
Aufsatzes, P. Benedikt Kundrat 0r(1. Praed., Prior zu Lem-
iberg, beruft sich auf das Werkchen des polnischen Autors
P. Donat Piatkowski, welches ,,über die Geschichte dieser bis
jetzt außer Polen sehr wenig bekannten Muttergottes-Statue
handelt« (gedruckt in Lemberg 1856). Der Widerspruch ist
vielleicht in der Weise zu lösen, daß die Mariensigur auf
einige Zeit nach Krakau gebracht wurde und dann in
Lemberg ihre dauernde Aufsiellung fand. Solche -f)eiligthümer
machen oft große Wanderungen durch, so die Uebert-ragung von
Reliquien vieler Heiligen, z. B. des heil. Apostels Bartholomäus,
des heil. Nicolaus, Clemens u. s. w.

Oder man denke an das bekannte, Vom Volke hochverehrte
»Marienbild in Deutsch-Piekar! Als in Prag die Pest aus-
-brach, ließ es Kaiser Leopold dahin bringen; es kehrte alsdann
nach Piekar zurück.

So hat die Mariensigur des· heil. Hyacinth ähnliche
Wanderungen bestanden.

Unter dem Titel ,,Zuflucht der Sünder« wird eine in der
Rosenkranzkapelle der "Dominikanerkirche zu Lemberg seit dem
14. Jahrhundert besindliche Statue der »Mutter Gottes des
heil. Hyacinth« in ganz Polen sehr verehrt, � so schreibt
P. Kundrat. Dieselbe ist aus Alabaster gemeißelt und zwar
nach dem fachmännischen Urtheile von einem wahrscheinlich in
einer holländischen Malerschule gebildeten polnischen Künstler.

Die Höhe derselben sammt Sockel beträgt 45 Centimeter,
der Sockel für sich 4 Centimeter. Das Gewicht der ganzen
Statue ist 25 Klio. Die Statue selbst nebst dem Sockel und
dem daneben befindlichen Kreuze ist aus einem einzigen Stücke

verfertigt. Das Kreuz ist kunstvoll und wie aus Baumästen
sich bildend dargestellt. Diese seltene Darstellung des Kreuzes
deutet einerseits auf den bei slavischen Völkern ähnlichen Ge-
brauch, Kreuze und Bilder an Bäumen oder zwischen Baum-
ästen zu befestigen, anderseits symbolisch auf das heil. Kreuz
als Baum des Lebens, am wahrscheinlichsten aber auf den
verbotenen Baum des Paradieses, dessen böse Folgen durch
das Kreuz unter Mitwirkung der Mutter Gottes wieder gut
gemacht worden sind.

Die am Sockel befindliche Scuiptur, gegenwärtig in Folge
des andächtigen Küssens zum Zeichen der Verehrung etwas
undeutlich, zeigt den heil. Georg zu Pferde, wie er den
Drachen tödtet, und eine dadurch vom Tode gerettete knieende,
jedoch undeutliche Gestalt. Diese Gestalt bedeutet den russischen
Fürsten von Kiew, vielleicht Wladimir, oder auch das nach
der Legende dem Drachen als Opfer bestimmte Mädchen. Es
ist dies das Wappen der ehemaligen Fürsten von Kiew.
Namentlich das aus Aesten bestehende Kreuz, um welches sich
eine Schlange windet, auf deren Kopf aber die Mutter Gottes
den Fuß setzt, ist eine kunstvolle Arbeit.

P. Kundrat fährt dann fort: »Der Tradition gemäß, die
von mehreren Autoren aufgezeichnet und durch bischöfliche
Documente anerkannt ist, wurde diese Mutter Gottes-Statue
vom heil. Hyaeinth, dem Apostel der Nordslaven und Patron
von Polen . . ., aus der jetzt zu Rußland gehörigen Stadt
Kiew wunderbarer Weise in die Dominikanerkirche der Stadt
Halicz überbracht.«

Der Verfasser erzählt nun das uns bereits bekannte
Wunder und schließt: Hier in Halicz wurde diese Alabaster-
statue längere Zeit hindurch immer mehr verehrt, so daß auch-
die Erzbischöfe von Halicz, namentlich Bernard und der selige
Jacobus Strepa 0r(i. Min. diese Verehrung mit Ablässen be-
gnadeten. Allein auch Halicz war den Anfällen von Seiten
der Ungarn und Tartaren ausgesetzt. Deshalb suchte der
damalige russische Fürst von Halicz, Leo, eine andere sichere
Stelle für seine Residenz und gründete deshalb die Stadt
Lemberg (Leopolis) und übergab auch den gleichfalls aus Halicz
weichenden Dominikanern eines seiner befestigten Schlösser in
Lemberg zur stetigen Wohnung.

Die Söhne des heil. Dominicus brachten von Halicz auch
die Statue des heil. Hyacinth als theures Vermächtniß
ihres heil. Gründers nach Lemberg mit. Dieselbe wurde an-
statt des iiblichen Rosenkranzbildes auf den Altar der Rosen-
kranzkapelle der Dominikanerkirche gestellt und wurde auch bei.
den monatlichen Rosenkranzprozesstonen von Priestern getragen,
was aber später wegen ihrer S·chwere unterblieb.

Viele Beter, die sich bei der Alabasterstatue des heil.



Hyacinth der Mutter Gottes empfahlen, erlangten reiche
Gnaden . . . Noch heute wird diese Gnadenstatue des heil.
Hyacinth von andächtigen Gläubigen besucht; auch Priester
celebriren gern und oft an jenem Altar. Am Sonntage nach
dem Feste Epiphania wird noch jetzt das Fest der »Mutter
Gottes des heil. Hyacinth« in der Lemberger Domini-
kanerkirche feierlich begangen. Soweit P. Kundrat.

Jm Marienpsalter S. 243 befindet sich auch eine ausdrucks-
volle Abbildung der Marienfigur des heil. Hyacinth. Die
Aufmerksamkeit kunstverständiger Betrachter sei auf dieselbe
hingelenkt. Jedenfalls ist die Darstellung Mariae so :-riginell,
wie man sie nirgends mehr sindet. Der Baum und die
Windungen der Schlange verschmelzen zu einem Ganzen, in
welches das Kreuz hineingewoben ist und zwar mit gebrochenen
Querbalken (in der Form Y). Dieses Kreuz hält die seligste
Jungfrau mit der Rechten, während sie mit der Linken das
Jesuskind trägt, welches in der einen Hand die We1tkugel
hält, mit der anderen aus das Kreuz hinweist. Maria nnd
das Jesuskind tragen Kronen nach Art der Herzogskronen.
Reiche Falten des weiten Gewandes wallen zur Erde hinab,
die Fußspitze steht auf dem Kopfe der Schlange.

Die Mariensignr erhält das Andenken des treuen Dieners
der Himmelskönigin:

Ploreat ut san(-ti totum diti"usa per 0rbem
1(�ama. Viri, precibus qui im-at usque pi0s.

E. Sentenzen der heiligen Väter auf alle Tage
des Jahres.

April.
I. Pr0pterea Missa nominatu1-, quia sacerd0s perange1uIn

preces ad Deum mittit et popu1us ad sacerd0tem.
S. Thom. Aqu. p. 3 qu. 88.

2. Neoessario t«atenJu1-, nullum aliud opus ade0 sanctum
a Christi tide1i1)us t»1·actari p0sse, quam hoc tremendum
In)-sterium. Trid. sess. 22.

Z. Satis apparet omnem operam et diligentiam in e0
p0nendam esse ut quanta maxima iieri p0test interiori cordis
munditie peragatur; ibid.

4. A nullo p1ane ()mnipotens majoris injuriae prac-
judicium tole1-at, imo deterius nem0 peccat quam saeerdos,
qui pr0hibentibus canonibus indigne sacriiicat; aliter in
quocunque mode peccantes quasi Dominum in rebus e·jus
0si�endimus, indigne vero sacriiicantes velut in person-un
e·jus manus in·jicere non timemus.

S. Petr. Dem. opusc. 6. cont. instit. C1eric. c. 2.
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5. �l�ria sunt quae celebraturus intendere debet, sci1icet
Deum c0lere, Christi mortem me1norare et t0tam ecc1esiam
juvare.- S. Bei-n. de praep. ad missam.

6. Sacerd0tem hoc sentire oportet qu0d et in Christo
Jesu, non solum ut se per humi1itatem exinaniat, sed at.
crucitictionem Domini representans stigmata ejus portet in
c0rpore suo, et in are. cordis se ipsum Domin0 crucjHgat.

Petr. Bless. ep. 123.
7. Resp1ende mihi, accende me, i1lumina et sanctiji(-a

vas tuum, de malitia evacua, imple de gratia et plenum
conserva, 11t ad sah1tem animae me-te manducem cibum
carnis tuae quatenus te manducand0 vivam de te et re�
pansem in te. S. Aug. manuale c. 11.

8. Conjirmetur mens me-I inter tanta mysteria du1cedine
praesentiae tuae, sentiat te sibi adesse et laetetur (-0ram te;

ibid.
9. Ille uberes fructus p1·aedicati0nis c0lligit, qui seminis

bonae operationis praemittit. S. Greg. M. l. 22 c. 5.
1(). Illa von auditorem penetrat quam dieentis Vita-

comrnendat. id. past. l. 1.
11. Dabis voci tu-«-te v0ce1n virt11tis, si quod suades,

prius tibi eognosceris s11asisse; validi0r 0perjs quam oris v0x..
- S. Bern. serm. 59 in 0ant.

12. Ad super.num desiderium intlammare auditores su0s-
nequeunt ver1)a quae frigid0 ore pr0feruntur.

S. Gsreg. M. l. 8 c. 28.
13. Oujus vita despicitur, re-stat ut ejus praedicati0�

contemnatur. S. Gsreg. M. hom. 12 sup. Es-.
14. 0tiosus est sermo do(-toris, Si praebere non valet

incendiu1n am0ris. id. h0m. 30.
15. Praedicatores san(-ti, ut possint proximum pert«ecte-

diligere, student in hoc saecu10 nil amare nil unquam
appetere ni1 etiam cum appetitu p0ssidere; id. h0m. 5.

Einige neuere Dekrete über liturgische Fragen.
Leo X1I1. Pontisicat, das in vielfacher Beziehung von der

Kirchengeschichte unter die bedeutsamsten wird eingereiht werden
müssen, behauptet einen solchen Vorrang auch auf liturgischem
Gebiete, und mit Recht tragen die neuen Ausgaben des Missale
und BreViers den Namen Leo XIII. neben denen Clemens VIII.
und Urban VIlI., denn durch seine Anregung und seine
autoritativen Bestimmungen sind zwei der wichtigsten nnd
einsrhneidendsten liturgischen Fragen endgültig und glücklich gelöst
worden. Durch das bekannte Decret vom 28. Juli 1882,
welches verordnet, daß Festes dupIicja minora (exceptisEcc1esiae
Doeto1-um) und Semjdup1icia fernerhin im Behinderungsfalle



nicht mehr verlegt, sondern ipsa die in utrisque V(-speris et
I--n1dibus sicut et in Missa commemorirt oder beim Zusammen-
treffen mit einem Duplex p1-im:-re classis für dieses Jahr ganz
ausgelaffen werden sollen, ist einmal Raum geschaffen worden
für die Einführung neuer Feste, wie sie der Entwickelung des
kirchlichen und religiösen Lebens entsprach, andrerseits ist dadurch
der wohl von vielen gefühlte Uebelstand beseitigt worden, daß
die geringeren, behinderten Feste oft 4���8 Monate nach ihrem
dies prop1-ins gefeiert wurden. Durch das Decret vom
2. Juli 1893 sodann ist die so viel erörterte Controverse über
fester prima,ria und Secundaria. beendet worden. Unter den
fest-r prima1-ja verstehen die Rubricisten solche Feste, deren
Gegenstand für die durch das Fest gefeierte Person von besonderer
Wichtigkeit ist, das ist also bei einsachen Heiligen ihr Todes-
tag, resp. der Tag, an dem die Kirche ihren Hingang zu Gott
feiert l(iies nataljtia ve1 quasi = 11atalitia alicujus Sancti),
bei Maria aber und den Heiligen, von denen im Laufe des
Jahres mehrere Feste gefeiert werden, sowie bei Christus sind
es jene Feste, welche Hauptmomente ihres Lebens feiern. Fest-i
sec1mda1-ja aber nennt man jene Tage, deren Festgeheimniß
für die Person des im Feste Gefeierten untergeordnete Bedeutung
haben. Das wären z. B. von Festen des Herrn Sacrat-issimi
(J01-(1is et N0minis .1esu, Inventi0nis S. Cru(-is, Spineae
O0r0n-re sowie die andern zur Fastenzeit gefeierten Leidens-
feste, Von Marienfesteu Ssmi R0sarii, Desponsati0nis, de
Mercede und ähnliche. Unter den Festen anderer Heiligen
wären zu den se(-unäaria zu rechnen Catheci1-a S. Petri
utraque, Dec01lati0 S. .J0-.nnis Baptist-re, (weil Nativitas
ejusdem san(-ti am 24. Juni als primarium gilt,) Apparjti0
S. Mjchae1js Ar(-hangen u. s. w. Da nun die Rubriken an
der einen Stelle bezüglich der gefeierten Person folgende Rang-
ordnung aufstellen: 1. feste. D0mini, 2. B. M. V. 3. S. Ange-
l0rum, 4. S. .J0ann. Baptist-re, 5. S.J0sepl1, 6.Ss.Ap0st010rum,
7. re1iqu01«um Sanctorum, an einer anderen Stelle aber all-
gemein den Grundsatz aussprechen, daß Feste. c·ligniora immer
den Vorrang behaupten vor den minus (1jgna, so entstand
die Frage, ob ein festum seeundarium einer nach obiger
Rangordnung bevorzugten Person gegenüber einem festum
prima.rium einer liturgisch tiefer stehenden Person noch als
(1jgnius zu gelten habe oder ob der Charakter eines se(-un(1-u-ium
ihm den Rang nach jedem primarium auch von einer persone-
minus djgnj0r anweife; z. B. ob beim Zusammentreffen der
beiden Dup1i(-ja majora S. B(-)nedi(-ti Abbatis und Lan(-e-re et
Cl-«v0rum das letztere Fest als t"estum D0mini den Vorrang
behaupte oder das erstere als festu1n primari1un gegenüber
dem se(-unäarium gefeiert werden musse. In der Beantwortung
dieser Frage schieden s1ch die liturgischen Handbücher, und aus

den in Einzelfällen erfolgten Dekretal-Entscheidungen ließ sich
eine allgemeine giltige Regel nicht ableiten, so daß bei der
immer wachsenden Zahl der Feste (die meisten der neu con-
cedirten Feste des Herrn und der Gottesmutter waren secun(1aria.)
die Unstcherheit und die in den Directorien zu Tage«tretende
Berschiedenheit immer größer wurde. Durch das oben ange-
führte Dekret ist nun die Sache so entschieden worden, daß
kiinftighin die fest:-i prjmaria immer den secunc1ari-. vorgehen,
auch wenn letztere zum Gegenstande Christus den Herrn oder
andere liturgisch sonst bevorzugte Personen haben; und zwar solle
das gelten in ocoursu et in (-0nours11, d. h. sowohl wenn
derartige Feste auf denselben Tag tressen, als auch, wenn sie
blos mit ihren Bespern zusammenstoßen.

Diese beiden eben angeführten Entscheidungen haben nun
bezüglich ihrer Tragweite und Anwendung in Einzelsällen
wiederum eine Reihe von Zweifeln und Fragen hervorgerufen,
und um all diese gründlich und für immer zu beseitigen, hat
Se. Heiligkeit eine Commission liturgisch wohl unterrichteter
Männer berufen und dieser den Auftrag ertheilt, alle früheren
Dekrete, die nicht immer klar sind, einander zum Theil sogar
widersprechen, einer sorgfältigen Revision zu unterziehen und
damit eine feste Norm für alle rubricistischen Fragen zu schaffen.
Diese seit Jahresfrist tagende Commiss1on giebt von Zeit zu
Zeit durch Veröffentlichung besonders wichtiger Beschlüsse Zeugniß
von ihrer Thätigkeit, und einige dieser neueren Entscheidungen,
soweit sie von allgemeiner Bedeutung sind, kennen zu lernen
dürfte den Lesern des Pastoralblattes nicht unerwünscht sein.

Das erste dieser Dekrete vom 9. December 1895 (mit-
getheilt in den Verordnungen des fiirstbischöfl. Generalvicariat-
Amtes 317, II.) betrifft die Missa in a1iena e(-(-1esja, d. i. die
heil. Messe eines Geistlichen in einer Kirche oder einem öffent-
lichen Oratorium, welche ein von seinem Ofsicium abweichendes
Fest haben. Es kann dieses Dekret also prak·tisch werden, wenn
der Geistliche in einer Nachbarkirche aushilft, die wegen der
Feier ihres Patrociniums Veränderungen in der Ordnung des
Diöcesan-Direktoriums vorgenommen hat, oder wenn er eine
Ordenskirche mit eigenem Kalender besucht oder endlich in
fremden Diöcesen sich länger oder kürzer aufhält. Für einen«
derartigen Fall war bisher bestimmt, daß nur, wenn das
abweichende Fest der fremden Kirche ein festum fori sei oder
wenigstens mit besonderer Solemnität und (-on(-ursus popu1i
gefeiert werde, der fremde Geistliche mit Hintansetzung seines
Ofsiciums sich der Kirche accommodiren, in andern Fällen
aber die dem von ihm recitirten Ofsicium entsprechende Messe
lesen müsse, wenn nicht etwa das in der Kirche gefeierte Dup1ex
eine von seinem Ofsicium abweichende Farbe habe, in welchem
Falle er, um nicht durch die von allen andern Messen ver-
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schiedenen Paramente Aufsehen zu erregen, aiich die Messe
der Kirche nehmen solle. Bei dieser Anpassung aber war es
nicht gestattet, die etwa dem Orden oder der fremden Diöcese
indulgirte Missa prop1-ja zu nehmen, es mußte vielmehr das
entsprechende Formular aus dem Oommune des Missale
Romanum gebraucht werden, doch war wiederum in einigen
Ordenskirchen, wie denen der Be-nediktiner, Carmeliter u. a.,
zugestanden, daß auch fremde Getstliche sich des Ordensmissale
mit seinen Missae propriae bedienen durften. Man sieht also,
welch eine Menge von Bestimmungen in einem solchen Falle gewußt
und beobachtet werden mußten, und oft mag es wohl da geschehen
sein, daß gegen die doch einmal geltenden kirchlichen Gesetze
gefehlt wurde. Alle diese Schwierigkeiten sind nun durch obiges
Dekret kurzer Hand beseitigt worden, welches festsetzt, daß der
fremde Geistliche immer ganz wie der eigne Clerus der Kirche
nicht nur celebriren dürfe sondern müsse, also die Messe nach
dem Direktoriuni jener Kirche, auch wenn sie eine p1·op1-ja ist
mit allen dort vorgeschriebenen Commemorationen zu lesen-
sein eignes Ofsicium aber ganz außer Acht zu lassen habe.
Nur die besonderen Riten, welche etwa dem betreffenden
Orden, wie z. B. den Dominikanern zugestanden sind, dürfe
er nicht beobachten, sondern müsse immer in forma Rom-Ema
nach dem 0rdo missalis Romani celebriren. Hat die fremde
Kirche ein oftjoium non duplex, ivelches missae votivae ge-
stattet, so steht es auch dem fremden Priester frei, ganz ohne
Rücks«icht auf das eigne ofHcium D1iplex eine Votiv- oder
Requiemmesse zu lesen. Daß er auch immer die etwa vom
fremden Bischof vorgeschriebenen orationes imperatae einzu-
legen und den Namen dieses fremden Bischofs im Canon
einzufügen hat, war früher schon entschieden worden. Bezüglich
der Einschiebung des Namens des Kaisers, wie sie in der
österreichisch-ungarischen Monarchie durch das Concordat ge-
nehmigt ist, ist für Nichtösterreicher bestimmt: posse Seil non
kleidete ad(1ere nomen Imperatoris.

Ein zweites Dekret vom 5. Februar 1895 handelt von
dem Falle, daß ein durch o0nclusio hymnorum propria aus-
gezeichnetes Ofsicium einem folgenden höheren Feste ohne solche
(-onclusio pr0pri8. seine zweiten Vespern abtritt. Es muß dann,
wie schon früher bestimmt war, diese oono1usio prop1-ja noch
in den ersten Vespern des folgenden Festes (wenn der betreffende
.Hymnus das entsprechende Metrum hat) und sicher im
Completor?"um gebraucht werden, wenn nur das vorhergehende
Ofsicium in den Vespern noch commemorirt wird. So muß
dieses Jahr am Its. November in ditione Borussi(-a in Vesper
und Complet, am 14. März (in ot"iioio ad libitum) und am
20. Juni wenigstens im Complet noch die oonolusio p1-opria
B. M. V. angewandt werden. Folgt dagegen auf ein vom-um

mit von(-lusio propri-I, ein l)uplex sooundae ola.ssi8, welches
in seinen ersten Vespern die oommomoratio praeoe(1ons:is
semi(1upli(-is ausschließt, dann smd die Hymnen in den Vesperii
und der Complet dieses Festes more ordinario zu schließen.
Dabei war nun der Zweifel entstanden, ob diese letztere Regel
auch dann gelte, wenn das vorhergehende Officium an und
für sich das Recht auf die Commemoration besitze und derselben
nur deshalb verlustig gehe, weil das folgende Officium zufällig
dasselbe Objekt feiere, wenn also z. V. auf ein am Donners-
tag recitirtes Votivofficiu1n de Ssmo. das Festum Sack-as
Spineae 0oronae, Sindonis, Pretiosissimi sang-uinis folge, (wie
es l896 der Fall ist,) welche Feste als Duplioia ma·jo1«a die
Commemoration eines p1-aeoedons Semi(iuplox an sich zulassen
und sie in diesem besonderen Falle nur deshalb unterdrücken,
weil beide Feste die Liebe Jesu zum Gegenstande haben, ob
dann in Vesper und Complet der Hymnus noch mit dem
Schlusse vom allerheiligsten Sakramente zu beten sei, wenn
auch dieses Geheimnisses in den Bespern per -meistens keine
Erwähnung mehr geschehe. Die Kongregation antwortete auf
diese Frage mit: At«tjrmative.

Durch das auf Anfrage des Bischofs von Langres unter
dem 23. August 1895 erlassene Decret endlich ist eine Ver-
änderung der bis jetzt geltenden Regeln für die an den ein-
zelnen Ferialtagen ad libitum Cl(-ri concedirten Votivosficien
ausgesprochen worden. Während bei der Einführung dieser
Officien im Jahre 1883 bestimmt worden war, daß sie beim
Zusammentreffen mit einem andern offioium semidup1ox und
untereinander immer die Vespern theilen sollten (-i o-ip. de
seq.), mußte jetzt in Folge der oben besprochenen Entscheidung
über fester p1-imaria und seoundaria das Bedenken erhoben
werden, ob diese Theilung jetzt noch zulässig sei, da all� diese
Votivofsicien oftioia seounäa1-ja und t«aoultativa seien, die nach
obigem Decret fernerhin vor den fest-i prim-.ri-i und prag-
oeptiva der Heiligen zurücktreten müssen. Die Ritencongregation
hat diesen Zweifel für berechtigt erklärt und entschieden, daß
die Votivofsicien fernerhin jedem Heiligenfeste vom ritus
Semjduplex die ganzen Vespern abtreten und sich mit der
einfachen Commemoration begnügen müssen. Darnach muß
z. B. vom 7.�1 1. Juli des laufenden Jahres (die Publikation
des Decrets erfolgte erst nach Ausgabe des Direktoriums und
ist dasselbe deshalb hier noch nicht berücksichtigt) die Vesper
immer ganz von dem vorhergehenden oder nachfolgenden
Heiligenfeste mit Commemoration des entsprechenden Votiv-
officiums sein. Die zweite Frage, wie man es bei Concurrenz
zweier Votivofsicten zu halten habe, ob da der Vorrang der
im betreffenden Officium gefeierten Person von Einfluß sei
und dememspeechend z. B. das Ofsicium des heil. Joseph am
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Mittwoch gegen das am- Dienstag gefeierte "Votivum de
se. Aposto1js den Vorrang behaupte, seine zweiten Vespern
aber wieder dem am Donnerstag gefeierten Osficium vom
allerheiligsten Sacrament überlasse oder ob bei einem derartigen
Zusammentreffen zweier Votivofsieien nur ihr Charakter als
Officin facu1tativa und se(3undaria geltend sei und deshalb
immer, wie früher, die Vespern getheilt werden müßten, wird
später erst entschieden werden, und ist deshalb vorläufig noch
die alte Regel der Theilung zu beobachten.

Eine Bitte.
Der Gefertigte wendet sich an die P. T. Leser, besonders

an den hochw. Clerus mit der innigen Bitte, wenn sie mit
jungen, frommen Männern zusammenkommen, welche Beruf
zum Ordensleben zeigen und nicht wissen, wohin sie sich wenden
sollen, dieselben sreundlichst auf die Calasantiner-Congregation �)
aufmerksam zu machen. Nicht blos Clertker sind erwünscht,
auch Laienbrüder, welche nicht lediglich zu verschiedenen Haus-
arbeiten verwendet, sondern nach ihren Fähigkeiten auch zu
Lehrern ausgebildet und in verschiedenen Aemtern als Unter-
Präfecte angestellt werden.

P. Anton M. Schwartz,
Superior der Congregation der frommen Arbeiter.

Wien XV. Tellgasse 7.

Nachricht.
(Akademischer St. Bonifatiusverein.) Der Aka-

demische St. Bonifatiusveretn hielt am 24. Februar im großen
Saale des Vincenzhauses seine 96. Generalversamlung ab.
Nach Eröffnung der Versammlung begrüßte der Vors1tzende
des Vereins, (-and. theol. Gahde, den Herrn Protektor,
Professor Dr. König, die Herren Ehrenmitglieder, die Alten
Herren und die zahlreich erschienenen Mitglieder. -� �
Nach Verlesung der Berichte der Revisionskommission und des
Kassirers wurde Herr Professor Dr. Sommerfeld vom hiesigen
Matthias-Ghmnasium einstimmig zum Ehrenmitgltede ernannt.
Aus der darauf folgenden Neuwahl ging Herr (-and. the-o1.
Swoboda als Vorsitzender hervor. Von der Opferwilligkeit
der Vereinsmitglieder legt beredtes Zeugniß ab die zur Ver-
theilung gelangende Summe von 1200 Mk» die zu gleichen

I) Wer über diese Congregatton Niiheres zu wissen wiinscht, den
vekweisen wir aus die Broschüre: »Die Congregaiion der frommen
Arbeiter«, welche gegen Einsendung einer Marke für Porto bei der
Admintstration »Das christliche Handwerk« in Wien XW1. Tellgasse 7
gratis erhältlich ist. »

Theilen den Kirchen von St. Sebastian, St. Ludwig,
St. Bonifatius und der Herz Jesukirche in Berlin überwiesen
wurde. Die Sitzung gestaltete sich zu einer würdigen Abschieds-
feier für Herrn Professor Dr. Hüffer, der dem Vereine stets
das regste Interesse entgegengebracht hat. Nachdem Herr
(-and. the01. Lux den Scheidenden als akademischen Lehrer und
Förderer des katholischen Vereinslebens gefeiert hatte, und
nachdem der Herr Protektor ihm seinen wärmsten Dank
für sein Jnteresse an der Sache des heil. Bonifatius ausge-
sprochen, ergriff Herr Professor Dr. Hüffer das Wort zu einer
längeren Rede, die in dem Versprechen gipfelte, daß er auch
in seinem neuen Wirkungsorte stets seine Zugehörigkeit zum
Vereine kundgeben werde. Hierauf hielt Herr sind. jur. Rother
einen Vortrag über den Eid, eine der Grundfesten der
gesellschaftlichen Ordnung. Nach Schluß der Sitzung blieben
die Mitglieder noch längere Zeit in fröhlicher Stimmung
zusammen. ��� � � (Kassirer: Herr sind. theo1. Kotalla,
Domplatz Nr. 4.)

Littcrarischcs.
Den Freunden des vielgeschmähten Mittelalters sei hiermit ein Werk

empfohlen, welches in frischer, lebendiger Sprache, mit wohlthuendem
Verständniß für die mannigfachen Erscheinungsformen des kirchlichen
Lebens und zugleich mit wtssenschaftlichem Ernst das geistige, wirth·
schaftliche und gesellschaftliche Leben des Mittelalters schildert, es ist die
,,Kulturgeschichte des Mittelalters« von Dr. Georg Grupp, fiirstl.
Oettingen-Wallerstein�schem Bibliothekar. (Stuttgart 1894X95, 2 Bde.)
Der Verfasser ist durch sein halb geschichtsphilosophisches, halb geschicht-
liches Werk ,,Shstem und Geschichte der Kultur,« welches allerdings
nur für wissenschaftlich Gebildete in engerem Sinne berechnet ist, vor-
theilhast bekannt.
Dr. F. Probft. Die abendländische Messe vom fünften bis zum

achten Jahrhundert. Münster, As(hendorss�scher Verlag.
Der vor kurzem zum Dompropst des Breslauer Domkapitels er-

nannte Prälat Dr. Probst will mit diesem Buche seine Arbeiten über
die christliche Liturgie schließen, nachdem er früher die Liturgie der drei
ersten christlichen Jahrhunderte, die ältesten römischen Sakramentarien
und Ordines, die Liturgte des vierten Jahrhunderts und deren Reform
behandelt hat. Nachdem durch Papst Damasus das Kirchenjabr
Einfluß auf die alte apostolische Liturgie erhalten hatte, vermehrten sich
mit der zunehmenden Zahl der Feste die 0t�ticia pi-op1-ja der Sakra-
mentarien, die Votivmessen wurden vervielfältigt und die Ferien der
Quadragesima und Quatember erhielten ihre besondere Meßsorm. Die
Feste beeinflußten die in ihrer Nähe gelegenen Sonntage, so daß diese
durch ihre Stellung vor (Advent und Faste) oder nach den Festen
(Epiphanie, Ostern, Pfingsten) ihre eigenartige Gestaltung empfingen.
Dieser Prozeß vollzieht sich in der Zeit vom 5. bis 8. Jahrhundert.
Der Darstellung dieser Entwickelung ist das hochinteressante Werk
gewidmet. In besonderen Abtheilungen werden die mailändische, die
trische, die römische, die gallische und die spantsche Messe behandelt.
Die gelehrte historisch-kritische Darstellung ist getragen von tiefer dog-



matischer Auffassung, die auch den mhstischen Charakter des hochheiligen
Opfers des Neuen Bundes beständig hervorhebt. Daher wird gerade
dieses Werk des hochverdienten Verfassers, weil es uns in das heutige
Meßbuch unmittelbar einführt, als Ergänzung zu den neuesten dog-
matischen und ascetischen Arbeiten über das heilige Meßopfer, jedem
Priester eine hochwillkommene Gabe sein. Dr. H.

Correfpondenzl-latt für die Präfides der christlichen Jugend-
Vereinigungen. J. P. Bachem in Köln. Dasselbe erscheint erst
seit dem 1. Januar d. J. und soll fortan alle zwei Monate erscheinen.
Es hat das handliche 4"-Format und schöne Ausstattung. Preis halb-
jährlich l,20 Mk. Bezug durch den Buchhandel wie auch direct von
der Verlagsbuchhandlung unter Kreuzband. Die Redaction ist Herrn
Kaplan D--. Dram1ner übertragen. Da das Correspondenzblatt den
p ra kt i sch e n V e d it r fn i sse n der Leiter christlicherJugend-Vereinigungen
dienen soll, hofft dasselbe auch über die Grenzen der Erzdiöcese Köln
hinaus in ganz Deutschland warmes Interesse zu finden und
allen Leitern solcher Vereiniguugeu willkommenen Rath und
Anregung zu bieten.

Die katholische Familie. ��� Unter den Zeitschriften, welche
christliche Gesinnung und Gesittung in den Familien zu erwecken und
zu erhalten bemüht sind, zeichnet sieh auch die ebeugenannte, in der
Schmidt�schen Verlagsbuchhandlung zu Augsburg erscheinende Wochen-
fchrift aus. Dieselbe bringt regelmäßige Exhorten, nützliche Erzählungen
und hübsche Jllustrationen. Der Preis sammt der Gratisbeilage
»Das gute Kind« beträgt pro Quartal nur 50 Pf. �-

Empfehlcnswcrthe Schriften.
Memoiren eines Obfcnrantcu. Eine Selbstbiograpk)ie von

Dr. Magnus Jorham, erzb. geistl. Rath, Lycealpr«osessor in Freisiug.
Nach dem Tode des Verfassers herausgegeben von P. Magnus Sattler,
0. s. B» Prior in Andechs. Kempten, Kösel�sche Buchh. 1896. Preis
6,l0 Mk. �� Die Schrist ist gewissermaßen eine practifche Theologie,
reich an Mittheilungen der verschiedensten Art und für Geistliche jeden
Alters ebenso lehrreich als unterhaltend.

Kreuzdorn und Sinn-srosen. Zwei Kanzelreden für die heil.
Fastenzeit von J. R. Kröll. Kempten, Kösel�sche Buchh., 1896. Preis
2,50 Mk. - Inhalt und Form dieser Predigten, welche auf gediegenem
Bibel- und Vätersiudinm beruhen, ist gleich gut. Die einfache Form
birgt überall schöne nnd tiefe Gedanken.

Vier heilige Zeiten. Kanzelvorträge für Advent-, Fasten- und
Osterzeit, Pfingsten und Kirchweih, von l)1-. F. .Klasen. Kempten,
Kösel�sche Buchh., I896. Preis 2 Mk. � Der Verfasser, welcher nach
seiner eigenen Aussage großen Werth auf eine gute homiletische Aus-
bildung der Theologen legt, hat in diesen seinen Predigten, die er bei
St. Ludwig in Müncheu gehalten hat, den Beweis geliefert, daß er
die christliche Heilslehre nicht blos gut auszulegen, sondern auch in
gewaltige rhetorische Formen zu gießen versieht. Von allen Seiten
zieht er Beweis- und Beweggründe heran, um Eindruck zu erzielen.
Und wo wäre das heut nicht nöthig?

Echo aus Afrika. Kathol. Monatsschrift zur Förderung der Anti-
fclaverei-Bewegung und der afrikanischen Missionsthätigkeit. Heraus-
gegeben von der St. Petrus Claver-Sodalität. Salzburg, Dreifaltigkeits-
gasse le. Preis 1,20 Mk. pro Jahr.

80

Die sieben Worte Jefu am Kreuze von H. J. Kappen, Stadt-
dechant. Münster, H. Schöningh. l896. Preis 1,20 Mk. -� Der
Verfasser hat die sieben Worte, gestützt auf die Lehre der heil. Schrist
und der Väter, in sieben Fastenpredigten ausgelegt. Was er gewollt,
hat er vollkommen erreicht: er hat ihren inneren Zusammenhang nach-
gewiesen und überall die rechten Nutzanwendungeu fürs Leben daraus
hergeleitet. Die Sprache ist ernst und dem Gegenstande angemessen.
Bei einer folgenden Auflage könnte vielleicht darauf Bedacht genommen
werden, daß etwas größerer Druck gewählt wird. �

J-.lersonal-3,sla1iJricl1te1c.
Austetlungen und Beförderungcn.

Bestätigt wurde die Wahl des Pfarrers Carl Nerlich in Deutsch-
Piekar als Actnarius Circuli des Archipresbyterats Tarnowitz. � Welt-
priester Stanislaus Stephan, l)1·. ei-eol. er pi1i1. in Oppeln als
1lI. Kaplan daselbst. � Kaplan Carl Riedl in Miechowitz als Pfarrer
in Lissek, Archipresbytcrat Pogrzebin. � Pfarradministrator Joseph
Hilleb rand in Crossen, Archipresbyterat Neuzelle, als Pfarrer daselbst.
�� Weltpriester Hermann Kliecn ans Berlin als« provisorischer
1l. Kaplan in Striegau. -� Kaplan Franz Fischer in Striegau
als Pfarradministrator in Louisenthal, Archivresbvterat Stettin. -�
Dekorirt: Gen.-Vik.-Rath und Pfarrer Adolf Wiesner in Olbers-
does mit dem Ritterkrenze des öftere. Franz-Joseph-Ordens. -� Ernannt:
Cooperator Ed u a r d B e r g e r in Gr.-Kunzendorfzum Psarr"administrator
daselbst. � Verses3t: Cooperator Ludwig Janik von Skalitz als
Pfarradministrator nach Borowa. -� Emeritirt: Eooperator Joseph
Klein in Einsiedel.

Gestorben:
Pfarrer Herr Johann Göttlicher in Groß-Kunzendorf, s- l3. Febr.
Pfarrer Herr Carl Zidek in Borow·a, -I· 5. März.
Pfarrer von Bischdorf Herr Arnandus Schnalke, -s- 18. März.
Pfarradministrator von Kauffung Herr A. Kaufmann, f 19. März.

Milde Gaben.
iVom 9. März bis 2l. März lo"96 incl.)

Werk der heil. KittdJ)eit. Gr.-Wartenberg durch H. Pf- Dilla
36 Mk., Breslau durch H. Alumnats-Regens Oppermann .50 Mk»
Breslau durch die Bisthums-Hauptkasse 51 Mk·, Preichau durch H.
Erzpr. Gebel incl. zur Loskaufung eines Heideukindes 108,s5 Mk.,
Reichenstein durch H. Pf. Krc1mer 27 Mk., Koppitz durch H. Pf.
Grallert 60 Mk, Breslau durch H. K. Kobel 80 Mk., Köben durch
H. Pf. Thamm incl. zur Loskaufung von zwei Heidenkindern Franz
und Maria zu taufen 67,58 Mk., Jedlownik durch H. Pf. Ring 30 Mr»
Kl.-Kreidel durch H. Pf. Kotl)e 36 Mk., Warmbrunn durch H. K.
Hantke 80 Mk., Kreuzdorf durch H. Pf. Fuchs l25 Mk., Alt-Laube
durch H. Propst Regulski 39,50 Mk» (Hr.-Zygliu 21 Mk., Marien-
siern in Sachsen 3t)9,60 Mk., Nieder-Hart»mannsdorf durch H. Pf.
Göbel 11,25 Mk., Zawada durch H. Pf. Bugiel 33,50 Mk., Groß-
Dombrowka durch H. Pfarradm. Widera 36,60 Mk., Pogrzebin durch
H. Pf. Nowak 20 Mk., Hennersdorf durch H. Pfarradm. Burkhardt
zur Loskaufung von zwei Heidenkindern 4-« Mk» Kostenblut durch H.
Pf. Peschke 80 Mk., Milkau durch H. Pf. Wenzke incl. zur Loskaufung
eines Heidenkindes 60 Mk., Stephansdorf durch H. Erzpr. Hart-
mann 55,50 Mk.

Gott bezahl�s! A. Sambale.

Eine Stellung als Küster oder in Verwaltungen sucht
Klose, katholischer Lehrer a. D. in Schm«gast.



Verlag von R. Gkdenl3ourg, 2i·iünci)en.
Lehrbnrh der katholischen Religion zunächst für
�die oberen Kurse der Schullel1rerbildungsanftalten und der

Reulfrhulen. Mit Genehmigung St. Excelle»nz d»»es»hoch-
würdigsten Herrn E-rzbis(hofo von München und Frei
s in g. gr. 80. X u. 250 S.

Katholifche Kirchengefrhirhte zunächst, für die
" oberen Kurfe der Lehrerbildnngsnnstnlten nnd der Ren!-J

Eulen. Vom Seminarpräfeit C. Le Maire. MitDruckerlaub-
niß des Generaloikariats Speyer. gr.80.Vl11u.144 S.

Lehrbnch der katholischen Religion zuuiiehst für
M Gnmnasieu. Mit Appkovation sämt1icher Erzbischof-

und Bischöfe Bayerns. 7. Aufl. ge. 80. XI! n. 400 S.
Ausgabe mit Anhang: Kirchengefchichte und Ausgabe ohne diesen.

Lehrbuch der katholischen Religion für Ober,-,
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G. P. Aderholz� Buchhandl. in Breslau
empfiehlt:

«tlntlenlien un nie heilige «!-llli.ssion.
Preis einzeln 3 Pfge., 100 Expl. 2 Mk.

le ,lIovet-enden, Limli3�,
tnnsserd. Miintel Abbe-Riicke, Beinrleider,
Ministranten-9iöcke, schwarz- roth, vcolett,
Hausriickchen, Scl1lafr(irke, Leu-Collare,

Birette und riimifche Pius-Binden er.
Langjährige Erfahrungen setzen mich in den Stand, nur gntsitzende·

geisiliche Kleider herzustellen unter Verwendung des besten Materials bei
zeitgemäß billigsten Preisen. Anerkennnngoschreiben stehen mir zur Seite.

- Ritt - i « -
PkäIl2 FiMglGk- «-c-«iz"i, Y2T2i«åT2"åk2ikI?2i«Z««g-Z?-ITii2k«

ghmtmfien.- Von Prof. Dr. Th. Dreher. Mit Genehmigung
und Empfehlung des hochwiirdigsten Ordinariats zu
Freibnrgx., gr. 8«. 4 Theile. l. Göttlichkeit des Christenthums.
5. Aufl. u. 140 S. � 1l. Glaubenslehre. 6. Aufl. VI u.
l40 S· � lIl. Sittenlehre. 6. Aufl. lV u. 82 S. � 1V. Kirchen-
geschichte. 12. Aufl. VlI. u. 118 S.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung, in Breslau durch G. P. Ader-
holz� Vuchhandlung.

» Ueber meinen auf 12 Ausstellungen prämiirten, in
.- ·» 40 medizinischen Fachschriften rednctiottell empfohlenen

Arm- nnd Brnftstirrker Pntent Lnrginder
4 Klio schwer Mk. 8,80, 6Kilo schwer Mk. 10,60 ver-
sende ich auf Wunsch an die Abonnenten d. B kostenlos
er) Jllusirationen, welche die Handhabung dieses einzig-

 artigen Turngeräthes zeigen,
 is) eine Brochiire, welche ärztlicl)e Angaben über seine
 Wirkung enthält,

T  -·« c) den Abdrnck von Briefen welche ich von hochwürdigen
H» :«.- kathol. Geistlichen empfing.
 Einer dieser Briefe schließt mit den Worten: »Für· solche, welche eine stsnde Lebensweise führen, ist der
Arm- und Brusistärker eine wahre ohlihat.«

Der Fabrikant S(-org längsten- in Stuttgart.

II- ZklGg0l&#39;, Breslnu
Alb-et-lIisit-. S, Ecke scIIulIbI-iicl(e-

�l�11ch-Handlung,
Anfertigung feiner Herren-(:ia.rc1erobe

unter Garantie,
empfiehlt sich einem hoehwiirdigen K1er11s

zur geneigten Beachtung.

SI)eejalität:
l(Ircl1eniuoi1e, Reverencien und Mäniel.

«;
 e

ils-�cehriiderl N ega-. I000O0000ä. Breslan, Albrechtsstr. to.

Gewicht, xUiilielIiojfe, CBardinon,
Tlisrhdecir-en, Yiinferstojfe &c. Z

O O

pezialilät: E

soc(-o·ooo
W

CCCCCCCC jederzeit franko zu Diensten.

Mu  lnstn1InentealleI-Art- in nur guten Qualitäten zu

F« I11u.str. Preiska.ta1og kotenfrei. U
I-ouis 0eri:e1, IIa.nnover.

Vrcslap- Alb«chwstr« to« lMufterY1ndAuswahlsendungen stehes-I

· und Durst lcntnt·rh von über-
raschende1l Wirkung, vorzüg-

tich seh»-H-cke--d «--d hiui;x iT;sIIk-ist«-11)0ekwk-»in von B.»v011-
mtl1 G Co» Niir11l)erg, regelmässig l(ontrollirt durch die l(gl.
l)ayr. Untersuchun sanstalt für Naht-rings� und Genussm1ttell(J1·lan en, von der Allesnbanversuchsstnti0n Wiirzburg als Er-
satz fliir B0rdeaux anerkannt, von den Autoritäten des Natur-
h"eilvert"ahrens angewandt und empfohlen.

siiss I M. 3j4 l«iter-Flasche mit Glas oder im Fasse
Herd 90 Pf. l per Liter.

3 Flas(:hen per Post, 24 Flasohen oder zirlca 20 Liter im
Fasse per Bahn (innerhall) Deutschlands franko) unter Nach-
nahme. Bei Bahn-sendungen Verpaekung unberechnet, Post-
lcistchen 25 Pf.



Für den hotbwiirdigen Klcrus
empfehle ich meinen auf der Strickmafchine extra hergestellten
garantirt reintvolleuen, Oel u· » -Geruch freien . - Z. tW Il�«·enst0kk« (is««iiist1(J1t-i)J  · . « Derselbe

� :-�-� hat bereits in diesen Kreisen .

großen 3i1kä11nz1tög;e«fttuDdeZ sind, ;,:ichnei V .bexndero Posseneiner a "ei e n are aus. as ragen o er
» Bcinki«cidcr ist eine große Annehmlichkeit, indem der Stoff bei

jeder Bewegung (Knicbeugung!)« nacl-gibt Durch den sich
stets steigernden Mchrbedarf bin ich in der Lage, zu außer-
o;fdentlichen billigen Preisen verkaufen zu können, und
V U« re: p Hut

» Qualität I (schwer) 76X80 cm breit .-let: 6.:5i)r
" - 1l (mittelstark) &#39;76J80 - - ·« 5.50

- 111 (1eicht) 76J80 - - .-«. 4.50
« Zu einer Hofe genügt 2,30 bis 2,60 Meter; zu Hofe und "

Weste 3,20 bis 3,60 Meter. Versandt ohne Nachnahme.
Michael &#39;l&#39;-sannst-, 3luggbnrg.

NB. Sollten Beinkleider oder Westen in meiner Werkstätte »
angefertigt werden, to ist lleberfendung eines genauen Maaßes -
nothwendig. Für Anfertigen einer Hofe berechne ich ·-it« 6.�, .
für Hofe und Weste «-Hi. II.�- bei prima Zuthaten "

Den Herren Geists-lieu
.empsiehlt sich das Bank-Geschäft von

Ei. von Mein öd Co.
Breslau, Carlsftrasze l,

zum An- und Verkauf von Werthpapieren, sowie zur pro-
visiousfreien Coutrolle verloosbarer Effecten, Einlbsung von
Coupons u. s. w.

Erinnre! L0tz in Kitzingcn
Weingroßyandlung

nimmt Bezug auf die im Auftrage des hochwiirdigsten bifchöflicheu
Ordinariats zu Würzburg durch den hochwürdigen Herrn Stadtpsarrer
Reuß. hier, vollzogene Vereidigung und erlaubt fich, sieh einer Hoch·
wiirdigeu Geistlichteit zum Bezuge von ««

W« Blieb ·ZIem W
in der Preislage von 60 M. aufwärts, augelegentliehst zu empfehlen.

Mit Special-Offerten stehe ich jederzeit sehr gerne zu Diensten und
verfpre(he im Voraus gewtssenhafteste und beste Bedienung.

Ich liefere bald 50 Jahre den Meßwein für die Domkirche in Breslau.
1 - »

. . - ·P1an1n0s «- F« "F.«»«.«Y,".»««�2!.".«J7s
    H
FHjg«9l- -F IV.FEH«Häi4JIi

10«zjhki eG3,kaHtjg· set-litt C-« sey(1e-ist!-. 20.J «] g . · A11ekn»Anszsi(-h-.,()kaen.se«atsmed· etc
""«Æ««FT1IEl«rii"l)1«iiilt1l H H
echt indischen ohne alle Bearbeitung und ohne Beimifchung fremder
Subftanzen, milde und hocharomatifch im Geruch, die Brust nicht
be werend, osseriren wirseh
Nr. 1 großftückig- ganz hell, v. 9IJ-; Kilo M.8,20 Z ft;g3tv
Nr. 2 kleinftücktg, etwas dunkler, - - - 4,40 V»p«Hkg»

I:Iun0!.(1 F; si0beI«ling, Brcmcn.

Dr. med. Franz 1-Ierodes,
prn(3t. Zn11narzt.

Bres1a.u,
Poststr 9 I. vis -Er vis der Hauptpost

&#39;fi» zu

t"1lficninfaieiu13  «

, ·    Y)aran1euieu- »-    .·-«.-.i-:L-"i-  ;;«I;j. H- »- «»«z.«-, --. .·«"-«»«s.-.s!«å?«.�. UNDA. «-»«fiZ«:"Y&#39; :1sk??«�tr-L« " "  "

· · -.«« .«;»»,·-· x N« -»F«Voll « «

H. South i-. Luxemburg
empfiehlt sich als

reelle und sehr billige Bezugsquelle
für kirchl. Gewänder aller Art, Caseln, Dalmatiten, Pluviale,

Stolen, Beten, Alben, Röcke! re. re»

gemalt und gesinnt,
Baldaebiue, Kreuzwege, Religtbfe Statuen.

Garantie für folide, den kirchl. Vorfchriften und einem bewährten
«· Kuuftgefchmack entfprechende Ausführung.

K« III. Kurator! gratis und franeo. H
Muster-Ansicht und Auswai-lsendungen stehen franeo zu Diensten.

Luxemburg gehört zum deutfkchien Zo?llvåretn. Sendungen unterliegene nem o .

, gebrauchten Briefmarken rauft fortwährend,
Prospekt grati-s- « - · · G. Ze(-i1meyor, Nürnberg.

H Hierznzwei Beilageu: aus dem Verlage von Rudolf Abt in München, und der Herder�fchen Verlagshaudlung
zu Freiburg im Brei-8gau. » -  H -

Druck von R- Nischko1vsky in Breslau.


